
^ A.
Omnes enim domeftici ejus veftiti

funt duplicibus.
Dann alle ihre Haus -- Genossene feynd

mit doppelten Kleydem verjehen.
Prov . 31. v . 2i.

As § hristentum wäre kaum in der
Stadt Joppe durch den Schweis deren
Aposteln gepflantzet / und stunde noch in
der ersten Blühte / als in selber schon eine
seiner schönsten Blumen / oder wohl gar
seiner Blumen dre Schönste gantz unver-

sehens gemüffet ward . Tabitha eine Frau von grossen
Reichtum / und von noch grösserer Tugend / deroalle
Arme ein unsterbliches Leben gewunichen / verbliche
eines srühLtttigenToots . Der Trauer - Fall stürtzre
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eben so viel in bas tieffestc Leyd - Weesen / als viel ftebevor durch ihre hülfreiche Freygebigkeit unterstützet
hatte ; bann anderen Gutes thun / wäre fast ihr eintzi«
ges Thun . Man mag wohl sagen : wie die köstlicheGranat « Aepfel nur in denen hitzigsten Ländern wach»
sen / so hätten sich die fürnehmste Früchten der Christ«

LS . - .V.Z. lechen Liebe in jenen Zeiten gewesen / zu welchen der
Geist GOttes in feueriger Gestalt auf Erden erschie«nen / und denen Hertzen deren Menschen mit Flamme»
zugeredet hat : Wieder Nil - Strohm meistens im
Sommer schwellet / und sich ausgieffet / also habe diese
Hitz des ersten Eyfers die Neuglaobige zu einer un¬
gemeinen Freygebigkeit vermöget / durch welche die
Häuser deren Armen / wie durch genanyten Fluß die
Egyptische Felder bereichet worden- Wahrhaftig da¬
malen waren die goldene Zeiten der Christenheit / alsdas Gold nicht im Wehrt wäre/oder da man doch die
Lieb mehr als bas Gold geschätzet hat . Solche Liebt
ist auch das Kleinod gewesen/ mit welchem nach den« -^ . „ . Vorspiel des Evangelischen Handels -Mann die Gott,v- « r - seelige Tabitha alle ihre Güter bergegeben / die sie all«
zum Unterhalt deren dürftigen verwandt . Davon
hat sie «in herrliches Lob in denen Apostolischen Ge«
schichten. Dieses edleFraujimmer wird in derSchrkftnicht gelobt von der Schönheit / welche auch bey de¬
nen jenigen ist / so keines Lobs würdig scynd; dannwie oft ist ein schöner Leib wie ein feines Crystall «Ge-
fchirr/ in welchem aber ein ausgerauchter und verdor¬bener Wein ist / ein Leib ohne Geist / ein« zierlicheBehaltnuß einer unflätigen Seel / die mit ihrem Wustauch das Gefäß verunreiniget und scheuwürdig macht?Sie wird nicht gelobt von ihremGeschlecht; dann da¬
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durch ist mau so wenig rühmlich / als di« reich seynb,
welche sich mit gelyhenen Schmuck ziere» / weilen die
hohe Geburt eben so wohl / als dieser nur ein fremdes
Gut ist . Wir loben das Unkraut nicht / wann eS
aus einer puttn Erden hervorsprosset / ja schelten
die sonst gute Erden / da sie auch Unkraut bringt / und
eben so ist untugendlichenMenschen eine geringe Zi-rd/
daß sie von nicht geringen Geschlecht fcyn / vielmehr
ist vornehmen Geschlechtern zur Verkleinerung ihrcS
Glantzes / wann sie untugendliche Nachfahrer zeugen.
Sie wird auch nicht gelobet von denen Retchtumen.
Ja ! von denen Reichtumenwird sie gelobet / nicht wei¬
len sie viel besessen / sondern weil sie das meiste so frey-
gebig auSgetheilct hat. Der Säckel dieser Frau wäre
wie her Krug in der Hand des Gärtners / der nur
darum gefüllet wird / daß er alles widerum zu frei»«
der Erfrischung ausschütlr. Nein ! er wäre vielmehr
wie gewisse Spring - Brünne/ die unten in der Mu¬
schel - Schalen widerum auffangen / was oben durch
den Mund einer Nimphe hervorqucllet / dann denen
Allmosen - Gebern kommt alles nach der Zeit / oder
doch in der Ewigkeit widerum anheim. Die Schrift
selbst redet nach diesen Schlag eben von unserer frey-
gebigen Tabitha. Sie will uns sagen / daß Tabitha
mit ihren Allmosen viel leere Hände gefüllet / und sie
sagt r daß Labilha davo» angefullct worden. Erat
plena operibus bonis & eleemofynis , quas faciebat.
So Wild sie nur von ihren guten Wercken / die fürnem« "' 1
lich inGutthaten bestanden/ geprisen. Je mehr Trost
aber von diesem in ihren Leben die Arme genossen/
desto untröstlicher waren sie anjetzo über ihren Todt.
Wie in einem Zimmer / wo ungefähr das Liecht aus-
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gelöschet wird / durch die Bewegung deren Beywv
finden ein Geräusche entstehet / und niemand gleich M
weiß / wo er hingehen solle / nicht anderst erregte sich lM
in der Stadt Joppe / nachdem« die gutthätige Tabi - , « «
tha ihren Geist ansgeblasen / ein allgemeiner Auflauf
und bewegliches Klag - Geschrey / besonders unter
denen Arme » / die nunmehro nicht fanden / wohin sie
sich wenden selten . Jhre Heryen waren mit Wehmut/
ihre Augen mit Thränen / ihre Brüst mit Seuftzern/

» »i.T. 38. ihr Mund mit Klagen angefüllet. Dem Apostel-Für¬
sten Petrus / welchen sie der Leyd-vollen Begebenheit
halber entweder zum Trost oder Hüls von Lydba nach
Joppe bcrufften/ begegneten sie mit kürrendcn Mäu¬
ler» / in welchen sich aber bald das Klagen über den
anjetzo erlittenen Schaden / bald das Anrühmen der
vorhin genossenen Hüls unter einander verwirrcten.
Ein jeglicher wolte mehr «od ehender als der andere
reden. Einige bezeugten / daß sie ihren täglichen Un¬
terhalt von dero Tafel gczohcn . Andere , daß ihnen
von ihr in denen Kranckheiten die Artzney verschaffet
worden. Wideeum andere / daß sie deren Schulden
aus eigenen Säckel bezahlet habe. Einige erhcbten die
Leutseeiigkcit/ mit der sie von Tabstha in «hrc Behau¬
sung ausgenommen worden / da sie als arme Fremd¬
ling zu Joppe angelanget / und vcrgleichten diese wohl¬
habende Frau mit einem Blatter - reichen Baum / der
keinem Wanders - Mann seinen Schatten zur Abküh¬
lung versaget Andere rühmten die Gutthat / so ihnen
Tabitha erwiscn / da sie in die Ferne reisen müsten/
wozu sie von ihr mit einem reichen Zehr-Pftning verse¬
hen worden. Diese sagten : sie fiyen von Tabitha
nicht »erlaffen worden / auch da sie selbe verlassen mä¬
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ffen / nicht ungleich der Sonne / welche ihrer Weesen«
heit nach zwar Himmel -weit von uns entfernet / aber
mit ihrem Liecht uns aller Orten an der Seit ist. Wide«
rum andere lobten nicht so viel die Saab/als die Weis
zu geben / aus welcher bey Tabitha di « Lieb und die
Gutherbigkeit hervorblickte / dadurch sie ihre Gaaben
verdoppelte : zumalen / wie die Degen / welche zwar
von gleicher Schärffe seynd / doch nicht gleich eintrin»
gen / wann sie nicht von gleichen Händen / oder einige
mit -andere ohne Nachdruck geführet werden / so ist es
auch in denen Gutthaten / daß sie von einem guten
Hertzen und fröhlichen Angesicht/mit dem sie ertheilet
werden / mehr Kraft uns zu verpflichten gewinnen.
Was Poliphemus dem Ulysses zugeschryen / bas laßt
sich sagen zu den / welcher mit Unwillen und Trau¬
rigkeit gibt : du hast Wasser unter den Wein gerat*
schet / und mit dieser Vermischung den Wein verdor¬
ben . Auch die fettiste Schlacht - Opfer barst « man
doch zu denen Altären deren Göttern nicht bringen/
wann ihre Hörner nicht vergoldet / und mit Blume»
gecrönet waren : und so verursachen auch die reichiste
Gaaben ohne des Gebers munteren Antlitz wenig
Wohlgefallen . Tabitha verhielte sich wie die / so uns
die füffe Baum - Früchten nicht bloß / sondern samt
denen zierlichen Zweigen / an den sie haugen/darreichen/
weil all ihre Gaaben das gute Hertz / von dem sie Her¬
kommen/begleitete . Und dieses Ware auch von gar
vielen zum allermeisten angerühmet . Den gröste « Haus¬
sen doch deren / so von denen empfangenen Gutthaten

zu reden hatten / machten die jenige auS / welche das

Pfaud solcher Gutthatigkeit noch io der Hand , oder

vielmehr an dem Leib hatten. Dir nemlich / welche
nach
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«ach Bericht deren Apostolischen Geschichten dem Apo¬
stel Petro noch die KIcydcr vorzeigten / so ihnen die
freygebige Tabitha mit eigener Hand verfertiget und
auSgetheilet hatte« Oftend«« « ei tunicas & veftes,
quas taciebat eis, Und eben diese letztere und mehre¬
re haben mich veranlasset / die gutthätige Thabitham
als eine feine Abbildung der Mutter GOttes anzuse¬
hen/wie uns diese anheut vor Augen stehet / mit dem
geheiligten Scapulier - Kleyd in der Hand / mit dem
sie die Christen zu ihren unsäglichenNutzen beschencket-
was von Tabitha nur eine Stadt / da6 kan von
MARIA eine gantze Christen - Welt sagen . Gleich,
wie sonst alle Gattungen deren Wohlthatrn / so die
Menschen hier und dort von allen andern berühmten
Frauen genossen / «nS Christen von MARIA allein
zukommen/ so wolte sie auch wie Tabitha uns mit
Kleydern zu versehen nicht ermanglen . Sonst ist sie
der gantzen Christenheit / was die Esther der Juden»
schast / eine Vorbittcrin bey GOtt / wie jene bey dem
König . Was die Judith dem belagerten Bcthulien/
das ist MARIA denen Angefochtenen : jene hat den
Hbristen des feindlichen Kriegs-Heer enthauptet/ diese
entkräftet dm bösen Feind. Wie die Debbora den
Feldherrn Barac auf den Kampf- Platz und zum
Siege begleitet / so weichet der Schutz MARIAE
nicmalen von Christlichen Soldaten und gerechten
Waffen. Wie die Bethsabea veranstaltet / daß nicht
Adonias / der kein recht zur Cron hatte , sondern Sa,
lomon / den der Bäuerliche Will dazu berechtiget/
auf den Thron Davids erhoben worden / So schützet
MARIA die Fürsten bey ihren rechtmässigen Erb«
Landen und Königreichen. Wie hie Sunamitcrin
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'neTammer zubereitet/und sel¬

be mit Tisch / Stuhl ' Bethlein und Leichter versehen/
so unterhaltet MARIA unzchliche Ordens » Leut/die
unter ihren Nahm und Schutz wohl-begüttcrte Stif¬
tungen besitzen. Hat verlangst eine kluge Abigail dem > - » «e-
Noth -- leydenden David und feinem hungerigen An «

^ ' '

Hang den vollen Brod -Korb entgegen getragen / so ver»
schaffet MARIA noch immer und noch mehrernArmen
die Nahrung . Hat jene Machabcrische Heldin ihre - . » --H
Söhn in ihren Quallen ermuntert und getröstet / so ist °- ?-

MARIA ein Trost deren Betrübten/und einHeyl de¬
ren Krancken. Hat Michol ihren Gemahl denen
mordsichtigen Nachstellungen des Königs Saul durch
eine unschuldige List rntzohen / so weiß MARIA de¬
nen Verfolgten wohl noch künstlicher zu heissen . Hat
Scphora ihr noch unbefchnittenes Söhnlei » mit dem Dr-a - ^
Messer der Beschneydung wider bas Schwerdt des
Engels gleichsam verfechtet / so kan MARIA auch
unbußfertige Hertzen zur Buß bringen / und durch
die Buß von der Straff » GOttes bestehen. Bey
der Sara waren die Engeln gut bewährtet / und bey a-» . ». » .
MARIA stehen unschuldige Gemüter und reineHer-

ten in besonderer Gnad . Von der Rebecca ist des
lbrahamS Hofmeister bey dem Brunnen gelabet wor¬

den darr auSChanaan in Mesopotamien zu ihr kam/
und von MARIA schöpffcn diejenige grosse Hülf/
welche zu ihren Gnaden - Bildern wahlfarten / feynd
auch gar viel Marien - Brunnen in der Welt / wo from¬
me Pilger ihre Erfrischungen finden. Die Rachel hate «,. «.^ :
ihren Benoni mit grossen Schmertzen/ und durch ihren
Tobt in das Leben gebracht / MARIA aber hat unS
alle unter dem Creutz/ wo fie so viel gelitten hat / und
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». «-z. r«. mchr als gestorben ist / gebühren. Die weise Thecui-
teein hat vermöget / daß der reumütige Absolon vor
dem Angesicht seines Königlichen NatterS widerum
erscheinen därfte/MARIA aber befördert die im Feg-
feilet büssende Seelen zur Anschauung GOttes Dae-m-. s. MARIÄ ihrem getreuen Diener Dominico den Ro¬
sen krany gegeben / und durch ihn in der Welt verkün,
den lassen / hat sie/ wie die Braut im hohen Lied / ihrenGeliebten und dessen Freunde in Blumen - Garten ge¬laden . Da MARIA dem Heiligen Carmeliten Si¬
mon von Stock das Heilige Scapulier von dem Him,mel auf die Erden gebracht / hat sie ihren» Sohn / wie
jeneAnna ihre,» Samuel vonRamatha nach Silo/rin
kleines Röcklein zugetragen : Und da ferner MARIA
solche Gutthat von denen frommen Carmeliten auch
auf die Brüder und Schwester der Scapulier -Bruder-
schast erbreitet / hat sie wie Tabikha nicht nur ihre
Kinder/sondern auch die Fremde mit guter Kleydung
versorget / und Hierinfalls ihren Haus - Genossenen
gleich gehalten . Dieses ist eine Wohlthat / die wir
nicht verschweigen/ sondern durch ein danckbarcs Lob-
Geschrei) vor der gantzen Welt bezeugen sollen. Oßen-
dentes tunicas & vefies, quas faciebat eis. Eben
zu diesen Ziel bin ich allhier . Ich bin allhier die
Gutthötigkeit der Mutter GOttes zu beloben von dem/
von welchem der weise Mann auch einer anderen Ruhm-
vollen Frau in seinen Sprüch - Wörtern einen Lob-
Spruch mit folgenden Worten verfasset : Omnes enitn
domeftici ejus veßiti funt duplicibus . Alle ihre
Haus -Genoffene seynd mit doppelten Klrydern verse¬
hen . So viel und mit noch mehreren Grund sag ich
von MARIA : daß sie uns alle/die wir von ihr das

Hoch-



Hoch-HeiligeTarmekitischeScapulier haben / anburch
«in doppeltes Kleyd : «in Kleyd / so uns nicht nur ein«
fach nützlich ist / alkerfreygcblst erthetlet habe. Wer
diesen gedoppelten Nutzen seines Scapuliers schon er«
kennet / der hat doch eine vergnügliche Erinnerung/
wer ihn aber noch nicht recht erkennet/der hat eine nutz»
bare Belehrung jugewarten ; der eine und andere sey
bereit.
« WAnn ich nicht irre / zihen wir Menschen von de«
3SI« neu Kleyberneinen zweymal doppelten/das ist-
vierfachen Nutzen. Der erste ist : daß sie unsere Blässe
bedecke». Der änderte - daß sie uns eine Zierde bey«
legen. Der dritte : daß sie wider die Kälte schützen.
Der viert« : daß sie auch die Hitz abhalten. So viel
Eigenlchasten haben die Kleyder insgemein / aber das
besondere Kleyd des geheiligten Carmelitische» Sca«
pulter hat eine jede aus diesen Eigenschaften gedoppel»
te oder zweyfach. Omnesenim domeßici ejusve-
ftiti funt duplicibns . Solches Scapulier .Kktyd be«
decket erstlich unsere Bläffe . Niemand/meineChrista»/
ist so gar schändlich entblösset / als welcher der Gnad
GOttrs beraubet ist. Eine gemähteWisen/ «in ab«
geschnittenes Feld / ein au^grhauter Wald seynd nicht
so kahl / und verödet / als das menschlich« Gemüt nach
der Günd / dann diese hauset weit ärger als Sensen/
Eichel / und Zacken. Gleichwie für der rauchen
Herbst-Lust denen Bäumen» ihre Blätter entfallen/ so
verschwinden durch die Sünde alle Zierden der Seele/
die selbe in denenAugenGOrtes angenehm undwohlge»
fällig machen . Wie der Wurm in einer Frucht dero
Saft theils verzehrt/ theilS verbitteret / so werdm ei-
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Lscsee . iv.

nem sundhasten Gemüt alle geistliche GüsslgkektenmU i
zohen / und auch die leibliche Ergötzungen durch das
Nagen des Gewissens vergallet . Wie eine verblüh.
1« Blum nichts als den welcken Stenge! noch vor-
weiset / so äbriget uns nichts nach der Sünd / als die
verderbte Natur ; dann die übernatürliche Gaaben
ftynd uns abgenomme» / und die natürliche Kräften
auch geschwächet worden . Was das Feuer in dem
Holtz / oder was das Wasser in dem Feuer / daß wür-
ckct auch dir Sünd an uns Menschen ; dann wie von
dem Wasser die Flammen gäntzlich ausgelöfchet / und
wie von dem Feuer das Holtz bis auf die Aschen ver¬
zehret wird / also vernichtet die Sünd alles / was
Himmlisches an «ns ist / und lasset uns auch von dem
Indischen nur die Hefen eines verblendten Verstands/
eines verkehrten Willens / einer losen Begierlichkeit/
und zugleich nicht selten « inen gekräncktcn Leib. Wo
Distel und Dorn wachsen / da halten sich die Nattern
und Schlangen gern auf/ und eben so ziehen uns Sünd
und Laster auch die Unhcyl des Leibs zu. All¬
zeit wird bewehret / was Christus selbst vorgefagt/
daß deme / welcher von GOTT zu denen Geschöpffe»
sich wendet / nicht anderst widerfahre / als jenem / der
von Jerusalem nach Jericho hinabgczohm / und auf
hlchemAbweeg unter die Mörder geratheo / die ihm«
di« Kleyder vomLeib gerissen/ und auch die Haut nicht
gantz gelassen. Die Gnad wird verkehren/ und die
Natur verletzet. Ich Hab es gesagt : niemand ist so
schändlich entblößet / als welcher der Gnad GOttes
beraubet ist. Anjetzo sag ich aber auch : niemand wird
so bald und so leicht mit dieser Gnad durch die Buß
widerum angethan/ als welcher mit dem geheiligten
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© capttfi« bekleydet ist. MARIA / die Gm dieses
üusserliche Gnaden - Zeichen angeleget / will und wird
auch seiner innerlichen Seelen - Blöße steuren . So
viel verstehe ich aus denen Worten / mit welchen fle
der Ertz Engel Gabriel angesprochen. Unter anderen
sagt er auch zu MARIA : Inveailli grariaw spud
VLum . Du hast Gnad gefunden bey GOtt . Wer ' ' ! a*

rtwann wissen will / was wohl würdig zu wissen ist/
warum der Engel nicht spreche : habes , poffides gra-
tiam . Du hast / du besitzest die Göttliche Gnad ; der
muß beobachten / was ein sürnehmer Schrift - Steller
angemerckct : den Unterschied zwischen dem / was wir
besitzen/ und zwischen dem / was wir finden. Res ha - »«-z« .
bita ut propria cuftoditur , res inventa reftituituriis , himci« .
qui amiferunr. Sine Sach / die man besitzet / wird
als ein Eigentum verwahret / eine Sach aber / die man
findet / wird dem/so selbe verlohren/ zugrstellet. Nicht
anderst handlet MARIA mit dem Überschwang deren
Gnaden / welchen sie von GOTT empfangen hat:
Nicht wie mit einem Eigentum / den fie sich allein Vor¬
behalte / wohl aber wie mit einer gefundenen Sach/
die zwar nicht fie / sondern wir Sünder verlohren ha¬
ben/aber eben darum uns von ihr zugrstellet wird . Ist
nun aber MARIA so geneigt denen / so die Gnade
GOttrs verlohren / dieftlbe widerum beyzubringen/
wie kunte fie Hierinfalls ihre Haus - Genossene/ die
Brüder und Schwester der Carmelitischcn Scapulier-
Versammlung/vorüber gehen/oder wie mögt« sie diese
nicht viel mehr allen anderen fürsetzen ? hat fie doch

selbst dieses Kleyd / fignum foederis , rin Pfand und

Merckmahl der Verbündnuß benambset. Und was

erheischet vor allen die Pflicht deren / so unter einan,
B 5 der



Ad Phil.
Apoe. r

der verbunden seynd/wederdaß der Bunds-Genvssenein ävsserster Nvth nicht verlassen werde ? und wer istin grösserer Noch / als der in der Sünde ist ? zweifle FF"
nicht sündhafte Seel ! MARIA wird dir jene Gna»
den-Hülf auswürcken / welche deinen geblendeten Ver¬
stand erleuchte / daß er sehe / wohin du verfallen bist/und zn was du nun schreittcn sollest / wie der Falck
sich alsogleich in die freye Lust erschwinget / so bald
ihm die Kapp abgezogen wird . Jene Gnad / welchedeinen Trägen und FeigcnWill ermuntere vnd bewege/daß er alle sürstehende Beschwernuffen großmütig über«
steige / wie den schweren Cörper des Aolers seine Flü¬
gel bis an die Wolcken tragen. Jene Gnad / welchedein hartes Hery erweich« /daß es in reumütige Zäher
fthmeltze / worinnm deine Seel wider gebohren / wie dieCorallen im bitterenMeer -Wasser gezeiget/ werde. JeneGnad / welche deinen verschlossenen Mund erötne/daßer die Geschwür des Gewissens nicht verhülle / die de,
ganzen« Miffethaten aufrichtig bekenne/ und wann duja durch deinen viehischen Lebens- Wandel nach Red-Art der Schrift denen Hunden gleich gewesen / denen
Hunden auch in Guten ähnlich werdest / indeme dudeine Wunden mit der Zunge zu heylen weist. JeneGnad / welch« dich in einen gantz anderen Menschenverwandle/dich aufrichte und stärcke/ daß du viel ey-frtger nach der Buß/ als vor derSünd deinemGOtt
dienest/ wie ein mutiges Pferd / wann «S ungefähr
strauchlet / und hinvor fincket / mit Gewalt sich auf¬schwinget/ und von dem Fall feststen zum schnellerenLauf angetriben wird. Zweifle nicht / wann auch alleandere an dir verzweiflen . Hu hörest von denen Schrift«
Verständigen/ daß dir holdseelige Ruth rin schöne-
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Vorbild der Mutter GOttes gewesen : Und du lu
fest in der Schrift / daß diese Ruth jene Kocn - Aeher
gesammlct / welche von denen Schnittern übergangen
worden ; wann du nun eines zu den andern stellest/
kanst und must du schlössen zu deinen Trost / daß
MARIA auch diejen ge aufnehme/und in die Himm«
lischt Schenken bringe/welche von denen Evangelischen
Schnittern / auch öfters von Apostolischen Männern/
Predigern und Beicht -Vättern mit dem Rucken ange¬
sehen werden / weilen sie an deren Bekehrung schon
lange Zeit / und dannoch ohne Frucht gearbeitet ha¬
ben. Zweifle nicht ! du lesest in der Schrift / daß nach
einiger Übersetzung di« Braut im hohenLied / und in
dero Persohn die Mutter GOtteS von sich selbst sage:
Ego vioIa Campi , sie seye gleich einem Veiglein auf
dem Feld : und du hörest von denen Schrift » verstän¬
digen dich erinneren / daß des Veigleins Eigenschaft
seye / sein Haupt oder Blum gegen die Tieffe zu nei,
gen. Wann du nun widerum beedes zusamm neh¬
mest / kanst und must du auch abcrmal schlöffen zu dei¬
nen Trost/daß MARIAE schon angebohren seye/ihre
barmhertzige Augen auf die / so in dem Abgrund der
Sünde ligen / zu werffen / besonders wann sie an sel¬
ben das Zeichen ihres Bunds / das Carmelitische
Scapulier/zu sehen hat . Die mit diesem an dem Leib
bekleydet seynd / wird sie an der Seel nicht entblößet
lassen / und gleichwie sie ihre Seel mit der Gnad be¬
kleidet / alw befreyet ste ihren Leib von allen Gefahren.
Dem geliebten Jünger seynd in seiner Verzuckung zu
Pathmos einige himmlische Gestalten in gar seltsamen
Aufzug verkommen. Wir zwar lesen in unserer Bi¬
bel von einem reinen Lringewand . Veüiri linö mundo.
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doch andere lesen aantz anderst. Einige lesen : Vcftiti
lanänmndä , dieses Kleyd seye aus Wvll ; WldekUM
andere / veüiri lapide caodido » selbes seye gar aus
Stein gewesen. Eine zarteWell / und rin harter
Stein seynd wohl sehr unterschieden / und dahero ms«
gen wir diese Dollmetschungen nimmer vereinigen/
ohne daß wir mit denen Gelehrten sagen/daß ein Kleyd/
so aus dem Himmel kommet / wann es auch nur von
zarter Well ist/doch gleich einem Stein uudurchtring-
lich ftye . An dem geseegnetcn Scapulier»Kleyd trist
alles gar sein zu. Solches hat MARIA seihst im
Jahr rrxr . den 16, Heumonat aus dem Himmel ge«
bracht . Solches wird von einigen genennet . iaaa, nur
ein wollenes Kleyd. Von andern : lapis , auch rin
steinerner Pantzer. Unsere Augen / unsereSinnen sa¬
gen uns von diesem Kleyd : Iana raunda , es seye nur
von Woll. Bewehrte Geschichten aber zeugen / daß
es schon gar oft allem feindlichen Gewalt wie ein har¬
ter Marmor widerstanden. Lapis candidus . Wann
wir lesen / daß eine gottseelige Matron in denen Flam¬
men einer gewaltigen Brunst/Zeit einer halben Stund
so unbeschädiget gewandlet / daß ihr auch kein Haar¬
lein verletzet worden : daß ein Mägdlein / iy einen»
tieffen Brunn / in den sie gestürtzet / nicht ersäuffet:
Daß ein Kriegs-Mann an dem Galgen / an welchem
er schon ein« geraume Zeit gehangen / nicht ersticket:
Daß ein Bauer unter der Erden / die ihn überfallen/
und begraben / drey gantzerTäg wie in freuer Luft
gelebet ; daß alle diese / und noch mehr andere aus
gleichen Gefahren mittels dcö Heiligen Scaputicr/ so
sie getragen / glücklich entkommen / so muffen wir be¬
kennen / daß an diesem Himmlischen Kleyd dieMacht
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aller vier Elementen wie schwache Pfeil an einer Fel¬
sen stumpf worden . Wann wir lesen/ daß Kugel und
BI y ohne Würckung abgcprrllet / «Nb baß auch dem
Gesa - tz des Himmels Blitz und Donner dardurch
Ei halt gemacht worden/so müssm wir bekennen / daß
gegen die,er woll Stahl und Eisen viel zu schwach
scye Wann wir lesen/ daß dir böse Geister aus de«
nen Besessenen in jenen Augenblick gewichen / in wel.
chen d cen Leiber mit dem Scapuiier nur berühret
worden / so müssen wir bekennen / daß die höllische
Wölf vor d -esen Schaaf - Kleyd mehr / als sonst dir
irrdlsche Schaa / vor dem Wolfs « Peltz rrfchröüen«
Wir müssen sagen von dem Carmelitifchen Sc -apulier/
was ihmc w-derum MARIA selbst zugesprochen/ 5a.
lur in periculu , daß wir daran Wider alle Anstöß
ein fürtrefiicheS Heyl - Mittel bcsitzeo . Wann wir
flchemnach überzeiget werden / daß mit diesem Kleyd
der Leib gar wohl verwahret seye/ und schon vorhero
überwiesen worden / daß durch selbes auch die Seel be-
kleydet werde / so müssen wir bekennen : das Scapu«
lier-Kleyd bedecke uns zweymal . Wir müssen das er«
stemal zum Ruhm MARIAE aufruffen : Omoes
tiomeüici ejir veftitt func duplicibus . Wahrhaf«
tig ! MARIA hat ihre liebe Haus - Genoffene / die
Carmelitische Scapuiier - Bruderschaft mit «inen dop¬
pelten Kleyd versorget.

. Mit einem doppelten Kleyd auch darum / weil die¬

ses nicht nur dir Blösse bedecket/ sondern auch «ine

Zierde verschaffet/ und zwar abermal eine zwcyfache
Zierde / eine Zierd der zeitlichen Ehren / und auch drr

Zierde der ewigen Glocy . Wie gelangen durch An,

nebmung des Seapuliers zu einer Verwandschaft mit
C de«
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fxni hoch -berühmte» Carmeliter -Orden . Dieses qe«
deyet zu hoher Ehre auf Erden . Wir nehmen Theil
an allen ihren Verdiensten . Dieses befördert uns zu
großer Glory in dem Himmel . Der Heilige Apostel
Judas Thaddceus zehlet unter seine Ehren -Nahmen/
daß er ein BruderJacobi heisse, klarer aurem Lscobi»und eben dieser Jacobus hat kein herrlichern Titul/
als daß er des HErrn Bruder genennet werde. Ja-cobum fratrem Domini . Wir rucken sehr nahe «N
dem einen und anderen / da wir mit denen frommen
Carmelitcrn verbrüdert werden / denen der Nahm Ma¬
rien - Brüder / von der ersten Christenheit beygeleget/und nach der Zeit von dem Römischen Stuhl selbsten
bestätiget worden. Wir därffen uns schreiben : Brü¬
der und Schwester deren Carmelitern / wie sich JudaSein Bruder des Apostels Jacobi geschrieben hat.
Und diese Carmeliten heißen Brüder der Mutter GOt-
tes / wie der Apostel Jacobus ein Bruder ihres SohnS.Mir blitzet an diesem Nahm mehr Glantz in di« Au¬
gen / als da ich lese / baß sich jener P rstsche Monarcheinen Bruder der Sonne und des Monds / und deren
Sternen Oheim benamset. Ein so schimmerenderTitul gehöret nicht vor den Ehr - Geitz. Er gehörttfür die Demut / wie der Thau des Himmels denen
Bäumern entfallet / aber auf dem Gras verbleibet/und dieses niderträchtige Kraut mit seinen Tropffenwie mit Brillianten besetzet. Dahero ist auch dreierTitul nur ein Eigentum deren demütigen Carmeliten.
Sie heissen Brüder jener Jungftau / welche unter allen
heiligen Menschen / und auch unter allen himmlischen
Geistern / eben so was besonderes ist / als die Sonne
unter allen deme/ was an dem Himmel und auf der
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Erden glantzet. Eleöa nt Sol. Sie heissen Brüder
jener Jungfrau/ dero Holdseeligkeit grosser ist für de¬
nen Augen GOttrs / als ave andere Schönheiten/
wie der Mond in denen Augen deren Menschen grös¬
ser als alle Stern scheinet. Pulchra ut Luna . Sie
heissen Brüder jener Jungfrau / dero Fürtrefflichkriten
weit Zahlreicher / als die «nzehlige Stern seynd. Ut
caftrorum acies dorinata. Die Verehrung dieser
Jungs, au ist auch denen Carmeliten so eigen / als den
alten Perflrr die Anbettung der Sonne. Ut Lol.
Dann von ihnen ist MARIAE der erste Tempel auf ^ ,

" '̂
dem Carmel - Berg errichtet worden . Hingegen ge« w-r. -. 7.
Nüssen fie auch mehr Schutz von der Gnaden - reichen
Mutter/ als die Weit Liecht von dem Mond / da er
auch in seiner Völle ist. Ut Luna . Dann durch
MARJAM haben fie so viel Clöstrr in der Welt/
und die meiste dieser Clöster haben den grösteu Glantz
von dem Titul und Nahm MARIAE . MARIA
ist dir jenige , welche ihr« getreue Carmeliten wider
deren Feind vielfältig verthatigrt / insonderheit bey
Honorio dem Dritten wider die/ so ihren Orden gäntz - l>- i!-rL
lich austilgen/und beylrmocentio auch dem Dritten/
wider die so wenigst ihren Aufnahm verhinderen mUdtcaipt,

‘
ten Hingegen seynd auch diese Carmeliten di« jenige/ E“1-™-
welche für die Ehr ihrer Schützerin allzeit tapfer ge«
fochten / besonders durch Cyrillum von Alexandria für vide cu'
dero Göttliche Mutterschaft / und durch Joannem von ^ ^
Oamalco für dero unverletzteJungfrauschaft. Wahr» w°i.4. z

'o.
hastig da MARIA auch durch Erscheinungen für ihre
Carmeliten streitet / streiten wie in denen Zeiten Deb- jUd. 7.
dorre die Stern für ein Kriegs - Heer . Und da von
denen Carmeliten die Fürtreflichketten der Mutter

C 2 GOL
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GOttes verfochten werden/streitet/ ein Kriegs-Heer
für schöne Stern . Ur caftrorum acies ordinata.
So Glantz - vollen Adel gewinnet der Carmelitische
Orden von seiner Himmlischen Mutter / und was
Schimmer kommet ihm ferner zu durch seine erste Vät-
ter ? Sein Stifter ist Elias/und dieser ist ja in seinen
feuerigen Wagen der Sonne fast so gleich / als die
Sonne ihr selbsten ist. Sein Fortpflantzcr ist Eli-
steus/ und dieser hat ja seinen Geist von dem Elias/
wie der Mond sein Feuer von der Sonne angezohen.
Ihre erste Ordens -Brüder seynd die Propheten« Kin¬
der / und diese seynd ja ihren Vatter Elias getreulich
nachgefolget / wie die Stern nach der Sonne an dem
Himmel auftretten . Dergestalt adle» diesen Orden
seine Vätter / und nicht minder seine Söhn. Aus die,
sen Söhnen hat die Kirch drey allgemeine Vatter em¬
pfangen/ welche von dem Carmel-Berg auf dem Gipfel
der stebenBergen in Rom/ oder die Zinne allerMensch«
lichen Hochheit / den Päpstlichen Stuhl bestiegen/
wodurch sie unter denen Kirchen - Lichtern/was die
Sonne unter denen Planeten / die allerfürnehmste wor¬
den . Aus diesen Söhnen hat die Kirch schon vor
längst 8. Cardinäl/ y. Patriarchen/ 12 Ertz-Bischöff/
140 . Bischöff gezehlet / welche nach dem Papst / wie
der Mond nach der Sonne zur Beleuchtung der Welt
die mindere Lichter seynd . AuS diesen Söhnen
seynd in der Kirch 9°4* - Lehrer / welche die Zeugnuffen
ihrer Weisheit in öffentlichen Schriften vorgeieget/und deren Federn in Schreiben durch Himmlikche Re¬
gungen / wie die Stern in ihren Lausdurch die Englische
Geister geleittet worden . Das Heist wohl recht und
Vicht nur einmal mit der Sonne / dem Mond / und
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denen Sternen verwandt sey«. Auch wir werden in
diese Strahlen gefehlt/ da wir das Scapulier anzie-
hen / und hierdurch mit dem Carmelitischen Orden ver¬
brüdert werden. Ein große Ehre in dieser Welt . Dazu
kommt noch der Reichtum von ihren Verdiensten / an
denen wir Lheil nehmen. O ! wie bereichet uns ihre
freywillige Armut ? was nahrhaften Unterhalt schast
unserer Seel ihr Fasten ? wie beförderlich seynd uns
zur ewigen Ruhe ihre immervehrende Arbeiten ? wie
stärcket sich unser Geist durch ihre leibliche Abtödtun¬
gen ? nicht anderst als die Todten-Bein ihres Eliscei 4
eine Leiche belebet/ so bald sie mit selben in einen Grab
vereiniget worden. Ein Orden / der die Anzahl deren
Heiligen im Himmel mit ? r. Bischöff/ 84. Beichti¬
gern/ ; r . Jungfrauen / 150000 . Blut - Zeugen ver¬
mehret / was unerschöpflichen Schatz bat er in dem
Himmel ? und eine Versammlung / welche mit diesein
Orden verbrüdert ist / was reichen Gewinn ziehet ste
davon ? nicht auderst als die Palmen Frucht - reicher
werden / wann ste unter die Myrten gepflantzet seynd.
Ja nicht anderst wird erstlich unsere Ehre vor der Welt/
und andertens unsere Glory in dem Himmel vermeh¬
ret / da vir durch das Scapulier mit dem so Ruhm-
und Verdienst - vollen Carmeliter - Orden verbunden
werden . Dahero mäßen wir abermal bekennen / daß
uns dieses Kleyd eine zweyfache Zierde beylege . Wir
müssen das andertemal sagen von MARIA : Omnes
domeftici ejus veftiti funt duplicibus . Sie habe ihre
geliebte Haus - Genoßene / die Carmelitische Srapu«
lier - Bruderschaft mit einen doppelten Kleyd wohl
versehen»
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Mit einen doppelten Kleyd noch ferner/ weilen dieses
Kleyd uns auch wider die Kalte schützet : und zwar
wirerum auf eine zweyfache WeiS -

' Der allerschäo»
lichste Frost ist die Kaitstnmgkeit in dem / was dt« Lhr
GOtteö und daeHeyl unserer Seelen betrist Glnch-
wie aber wider die Kälte nichts vvrträglicher als bas
Feuer / so ist auch wider die Lauigkeit nichts bester/
als was unser Verstand erleuchtet / und unseren Wil¬
len entzündet. Di « Lehr / und daS Beyspihl . Beede
werden uns von der Carmelitischen Versammlung ge¬
reichet. Sie gibt uns ein Regul -Buch in die Hand/
und henckt uns das Scapolier an den Hals / in dem
ersten finden wir ein gute Unterweiiung : an dem an,
deren selten wir das schönste Vorbild . Die Regul
zwar verbindet u»6 erstlich zu einer Stand » massigen
Keuschheit. Wohl ersprießlich ! dann die Keuschheit
S

ebähret uns die Gewogenheit des Himmels . Schon
ey dem Ursprung der Welt ist der Göttliche Geist nur

ob dem Wasser geschwebet / gleich Anfangs zu bezeu»
gen / wie gern er stch reinen Geschöpffen zugeselle.Man sagt dahero gantz recht : daß keusche Seelen

3- bei) GOTT seyen / was Joannes bey Christo . Ille
quam diligebat . Nemlich diejenige so er liebet. Ge-« wiß ist / daß die gröste Heilige wie kleine Kinder wer¬den müssen / weilen fie GOtt nicht gefallen möchten/wann sie der Unschuld nicht gleich scheten. Lämmerund Tauben waren noch im alten Gesatz die angenehm¬
ste Opfer / vielleicht weil solche Thier lein von der Un¬
schuld in der Wappen geführet werden. Und wanndas sündige Israel kein andere Unschuld aufweisenkuntr / muste sie doch wenigst dero Bilder auf den Al¬
tar stellen. Solchen Opfern begegnen die Gaaben des
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Himmels / insonderheit jene / mit welchen der Carmel.
Berg geseegnet ist . Wilst du wissen/ wem dessen Früch¬
ten und Zierden zutheil werden ? höre nur / was da¬
von der Erste aus allen Propheten einer Seel weiß¬
sage . Erstlich sagt er : tiorebik quafi liiium. Sie wird"U - ' s-
blühen wie ein Lilien. Hernach setzt er hinzu : GJo- v1,
tia Libani data eft ei , decorCarmeli& Saron. Was
herrliches auf dem Berg Libano / was schönes und
süsses auf dem Carmel-Berg ist / das wird ihr gegeben
werden . Wer in der Weisse denen Lilien gleich ist/
der wird an Fruchtbarkeit und Reichtum dem Carmel-
Berg nicht ungleich scyn. Keuschen Seelen kommt
ju / was MARIA mit dem Scapnlier ihren gelieb¬
ten Tarmeliten ertheilk . Privilegium meis Carmeli-
tis : die Vorzug / Ablaß und Freyheiten/ so dieser ge-
seegneten Stollen anhangen ; wann sie jedoch ein kur-
tzeS Gebett / und geringen Abbruch / die auch in der
Regul vorgeschrirben werden / noch beysetzen . Abfti-
nentiam modicam precefque paucas eis prasfcriptas.
Dann beede seynb der Keuschheit sehr anstcndig . Das
Gebett empfanget von der Keuschheit/die Keuschheit
von dem Fasten die rechte Kräften . Cs ist ein Fabel
bey Esopo/daß sein Jupiter jene Rosen nicht annehme«
wolle / welche ihm die Schlang in Maul zugetragen/
und es ist ein wahrhafter Lehr- Satz bey uns Christen/
daß unseren GOtt jene Rosen -Krantz wenig belieben/
welche ihm ein mackelhafte Hand geflochten hat. Skla¬
ven der sündhastm Wollüsten seynd nicht tauglich das
Lob-GOttes auszusprechen / so . wenig die gefangen«
Hebreeer an denen Babilonischen Ufern die Lieder des
HLrrn singen könten . Derowegen will GOtt sogern♦
von unmündigen Kindern / und denen Säuglingenge- ■
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lobet ftyn / vnd ist ihm sein Lob in deren Mund viel
süsser / als ihnen jener Saft / weichen sie aus deren
Brüsten ihrer Mütter ziehen . In dem Himmlischen
Jerusalem wird er von denen Seraphinen drrymal
heilig gesprochen / und in dem irrdischen nur von den
Hebrerischen K naben ein Sohn David / ein König von
Israel / ein Gebenedeyter des HErrn ausgeruffen / in
dem Himmel von Engeln / aus Erden von denen Kin.
dcrn / überall von der Reinigkeit geprisen. So wenig
ein Mutter ihren weynendeu Söhnlein die Milch ver¬
sagen kan / so wenig kau der Himmlische Vaitcr der
bittenden Unschuld sein » Barmhertzigkeit abschiagen.
Wären nur zehen reine Seelen in Sodama geweien so
wurden nicht so viel tausend deren Sündern von v in
Feuer des Himmels denen Flammen der Höllen über¬
listet seyn worden / in wenigen Thränen keuscher Au,
gen wären sie ihren Untergang rntfchwummen / und
hätten wenigst so viel noch erhalten / daß sic nicht auch
in dem Feuer den Schis, Bruch ihrer Seelen erlitten.
Gewißlich ein Spanischer See.Held hat die schwartzt
Wollten/ welche ihm ein gefährliches Ungewitter an,
getiohct / mit blossen verhalten eines unschuldigen
Kindlein auSgeheitert . Da hat der Himmel selbst
Zeugnuß geben/daß erdieUnfiuld mit finsteren Au¬
gen nicht anschauen könne. Es last sich fast sagen:
d .e Andachts - Übungen keuscher Menschen vermögen
vor GOtt / was die Bewegnussen einer weiffen Hand
in den Augen eines verliebten . So viel nemlich : daß
fie ihm alle gefallen . Dahero feynd die jenige vor
GOtt insgemein die Beredsamste / welche noch nicht
recht reden können / weilen einer seits bey GOtt dir
Unschuld ein .sonderbar,geneigtes Gehör findet / an¬
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derseits bey denen Menschen gar oft ihre Unschuld
nicht länger als ihre Unmündigkeit damet. Damit
fi« aber langer daure / verschaffet das Fasten die hin¬
längliche Kräften. Die Castanien werden in ihren
rauhen Hilfen sehr lang erhalten / ausser denselben fau¬
len sie bald. So gehrs mit unfern Leib : er wird rein/
wann er auch rauch gehalten wird . Dir Zimmet -Rind
gibt einen unvergleichlichenGeruch/doch nicht wann
sie noch frisch und saftig ist / deßwegen muß sie gedör-
ret und ausgetrocknet werden. Nebst fetter Nah¬
rung und vielen Gctränck kan auch die wohlriechende
Keuschheit nicht bestehen . JeneWelt - Weise / welche
die Natur deren Vögeln untersuchen/ wollen befunden
Habens daß der Adler weiß werde/ wann er sich aus¬
hungert - Und die / so denen Sitten deren Menschen
aufmercken / haben beobachtet / daß nur den nüch¬
tern Measchen die Reinigkeit bewohnet ; zu deine will
MARIA / daß auch wir ihre Gnaden und Tröstun¬
gen nicht anderst als der erste Carmelit / der Prophet
Elias/ genüffen. Zu ihn ist der Engel kommen / da
er sich unter den dornichten Wachholdergelagert. Wir
müssen von MARIA unter dem Creutz der Abtöd-
tung angetroffen werden . Auch unser Brod soll wie
bas seintge mit Aschen vermengt seyn / fubdnericius
Panis , unfern Nahrung mit dem Abbruch / unsere Er¬
quickungen mit denen Buß-Weccken unterbrochen wer¬
den . Und wer wird sich eines so wenigen weigern/da¬
mit ihm die Gunst MARIAS nicht versagt werde?
wann zu Salem ein Jüngling sich in des JacobsToch¬
ter vergaffet/ greifft so wohl dieser als die gantze Mann¬
schaft feines Fürstentums nach den scharffen Messer der
Beschnridung/ auch durch den schmertzhaftrn Schnitt
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den Che-Bunb mit der Dina tzänß Machest . Diesen
unterschreiben sie willig/nicht mttDinten/sondernBluk
Die Wollüsten werde « nur tödtlichen Schmertzen feil
gebotten . Die Küsse eines Mägdlein durch die Wun¬
den so vieler Männer eingehandlet. Was wird nun
geschehen ? wird Venus mchr als MARIA vermö¬
gen ? die Weichling scheuenMesser und Gchwerdt nicht/
und die Kinder des Creutzes wollen schon schreyen/
wann ihnen nur Brod vorgesetzet wird . Denen Buh¬
lern wird das Blutvergießen leicht / und wie kan der
reinen Liebe zu viel werden / wann sie nur ein wenig er¬
bleichen soll ? doch fort mit dem nicht reinen Spiegel
von Salem ! uns stehet vor Augen rin Crystall aus
dem Himmel / der viel besser zeigt : die Bildnuß der
Allerreinisten Jungfrau MARIA / so wir an dem
Scapulier tragen . In dessen Ansehen und Betrach,
ten muß alle Lauigkeit / wie das Eiß vor den Anblick
der Sonne/verschwinde ». Haben des Theseus Bild-
Saulen / darauf seine Sige entworffen waren / de«
Themiskocles nicht schlaffen lassen / und aus der süs¬
sesten Ruhe zu rühmlicher Arbeit aufgewecket/ so kan
ich nicht glauben / daß ein Christliches Gemüt so gar
ringeschläffert seye / daß selbes auch ln Erinnemng
der unzehligen Tugend/so die Mutter GOttes geüdet/
noch müssg und träg verbleiben wolle. Hat die Ab¬
bildung des Feld,Herrn Achilles den König Alexander/
die Abbildung dieses Königs Alexander den Kaystr
August zu ihren heldenmäffigen Unternehmungen an-
gefrischet/ so will ich nicht zweifle,, / daß die Bildnuß
MARIAS in noch zartern Hertzen gleichen Eindruck
machen könne / und daß an die Brust gedruckte Sea-
xulier / was der Petschaft - Ring in Wax / im Gemüt
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rineAchnllgkeit lasse. Boleslaus der Krause und vierdke
König in Pohlen trüge stäkS an einer kostbaren Hals-
Kette das in Gold gepregte Bildnuß seines Vatters/
und pflegte es vor allen wichtigen Entschlüssungen an«
jvsehen . Wann er im Feld gegen den Feind rucket/
und sich in Gemüte ein forchtlamer Gcdancken anmel¬
det / der ihm rinsagt : kehre um ! die dem Sieg nach«
lauffe» / kommen gar oft ehender zum Grab / als z«
ihren Zihl ; schlagt er die Augen auf feine Brust -Zierd/
schaut selbe eine Weil nachdencklich an/und gibt gleich
darauf der Forchr kühne Antwort : Nein ! sagt er/
dieser mein Vatter war so wenig gewohnt zuruck / als
der Krebs hinvor zugehen / so oft ihm ein Feind auf«
stiefle / auch ich will nicht zuruck weichen / damit ich
aus den Fußstapffen der vatterlichcn Starckmut nicht
trette . Wann er im Cabinet fitzt / und ein gewis.
sen - loser Rach sich zunahet/der ihm einfpricht : was
einem Herrscher beliebt / das seye ihm auch erlaubt.
Ein Sclaven -Hertz/und nicht einenFürsten-Muth tra«
ge derjenige im Leib/welcher sich von demGewiffcnKet¬
ten ankegen lasset . Die Gesetze müsten den König/nicht
der König denen Gesätzen gehorsamen. Woranereinen
Vortheil / darzu habe er auch ein Recht ; hvrtBoles«
laus zwar zn / schlagt aber schon widerum die Augen
auf fein Brust « Bild / schaut selbes uachdencklich an/
gleich darauf schliesset er Ohren und Gemüt Solchem
Wortrag/und öfnel den Mund zu dessen Widerspruch:
Nein ! sagt er / mein gewissenhafter Vatter hat allzeit
böse Rathschiäg / wie ein reiner Spiegel den giftigen
Athem cheS Basilisk / zmuckgeworffen/ der selbst daran
zerberstet. Bey ihm hat ein ungerechter Rath nie«
wand anderen/ als der ihn gegeben / geschadet ; er hat

D z den



den Rath nicht angenvhmen / und dm Rathgeber de«
Posse«. Ich will auch dergleichen Reden nicht nach«
geben/ damit ich dem Thun meines VattrrS Nachfolge.
Wann er zu Hof sich befindet / und deffen vielfältig«
Gelegenheiten ihm verbottene Wollüsten anbieten/
Wann ihm ein schönes Angesicht vorkommt / und sein
hoher Stand ihm einschwatzt : rin vergnügliches Ja
koste eine» König nicht mehr / als einen gnädigen
Winck ; wird er zwar ein wenig verwirrt / versamm¬
let sich aber gleich / zihet die Augen von dem reizen«
schen Gegenwurf auf das vätterliche Ebenbild / und
wie die/ so «in zeitlang steif in die Sonne schauen/darauf
andere Gestalten nicht ausnehmen können / so verlihret
nach Erinnerung der vätterliche» Mäisigkeit in denen
Augen BoleSlai alle weibliche Hoidfeeligkeit ihren
Schein : Nein ! sagt er auch dißmal / das Hertz mei¬
nes Äatters hat sich einer holden Freundin so wenigals seinen Feinden gefangen gegeben. Die denen Fleisch«
lüsten nachtrachte » / handlen eben so Vernunft - loß/und werden nicht anderst bettogen / als jene Vögel/
welche denenTrauben / so TeuxeS gemahlen / zugeflo,
gen / und jene Rind / welche den Kühen / so des Pra¬
xiteles Pemsel entworffen / nachgeloffen/ dann sie fol¬
gen Ergötzungen / die solche scheinen / und nicht seynd.
Ich will fliehen von dieser Wollust / damit ich zumRuhm meines VattrrS komme . So stärckte sich die«
ser junge Fürst in allen gefährlichen Umständen nurmit dem/ daß er allzeit die Abbildung seines Vat«
ters in die Augen / und dadurch das Beyfpihl zu Ge«
müt faßte . Mir kommt dahero unglaublich vor/daßdie Abbildung unser Göttlichen Mutter / die wir an
dem Scapulier tragen / «nkräftiger sein möge. Ach
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« rin ! bero Anblick wirb uns stärcke« / wie Boleslau«
tm Feld - wider die Anfechtungen de« bösen Feind «.
Wie Boleslaüm im Rath r wider bas Einrathen dev
verführerischen Welt . Wir BolrSlaum zu Hau « :
wider die Reitzungen de« eigenen Fleische«. Als oft
wir führohin an dem Leib das Scapulier/und auf dem
Gcapulirr da « Biidnuß derjenigen scheu werden/ wel¬
che schon in dem ersten Augenblick ihrer Empfäognuß
der höllische» Schlange den «köpf zerquetscht / wohl
recht wie der Blitz / der gleich schlagt / so bald er ge-
zeuget wird ; soll und wird uns solche Erinnerung an,
fpohren in dem Kampf wider den Teufel nicht lang¬
sam zu feyn / seine unflätige Vorstellungen unverweilt
«uSzuschlagen : und so werden fit uns nicht schaden
mögen / gleichwie dieKohlen denjenigen nicht brennet/
der sie bey erster Berührung hindan schnellet. Als
oft wir führohin an dem Leib daS Scapulier / und auf
dem Scapulier die Bildnuß derjenigm sehen werden/
dir sich gleich bey dem Anfang ihres Lebens im Tem¬
pel GOtt zum Opfer gestellet / damit sie nicht später
als die Engel / das ist : mit denen Morgen,Sternen j°i>
zualeich bey dem Lob-GOttes eintreffe / wird unö fol- V7
che Ennerung aufmuntern / nimmer aus Trägheit de«
Dienst GOtteS zu verabsäumen / allzeit stuhzeitig bey
denselben zu erscheinen / damit wir nicht unerkantli,
cher / als die unvernünftige Thier werben/ und zum
Betten / wenigst wie die Vögel zum Singen / mit der
Sonne aufstehen. Als oft wir führohin an dem Leib
das Scapulier / und auf dem Scapulier die Bildnuß
derjenigen sehen werden / die bey ihrer Verkündigung
von dem Engel eine Mutter / von ihrer Demut eine
Magd des HTrrn genennet / und durch dir Demut
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zur Mutter GOttes erhöbe» worben/wie der Palnw
Zweig sich höher schwingt/ nachdem er zur Erden ge«
druckt worden / und als ein Mutter GOttes sich in
di « tieftste Demut versencket hat / wie der Lilg. Stamm
sich gegen die Erde neiget / nachdem er seine Höhe er«
reichet/ und mit seiner edlen Blum besitzet worden;
wird «ns diese Erinerung lehren / unsere gute Eigen¬
schaften und verdienstlicheWerckedurch dieNidertrach-
ligkeit / wie der Geitz fein Schatz - Gelt in tieffeu Gru¬
ben/ zu bewahren . Als oft wir führohin an dem Leib
das Scapulier / und auf dem Scapulier die Bildnuß
derjenigen sehen werden / die / nachdem sie den Sohn
GOttes in ihren Jungfräulichen Leib empfangen / so
gleich über Berg und Bühel geeylet / dessen Seegen
und Gnad in das Haus Zachariee einzuführen / wie
«in mit Gold beladenes Schis aus Indien durch das
hoheMeer fliegt unsere arme Ufer zu bereichen / wird
« ns diese Erinerung bewegen / unseren nothleydenden
Neben - Menschen nach unseren Vermögen beyzusprin-
gen/und unsere Güter/wie die Blumen ihren Geruch/
auch anderen gemein zu machen Als oft wir führohin an
demLeib dasScapulier/und aufdemScapulierdasBild»
nutz derjenigen sehe» wechen/die basLicht ihrer Augen/
den zwölf-jährigenJEsum/obwohIen ohneTchuld mit so
groffenSchmertzen verlohrcn/und unter so vielen Zähern
gesucht/wie in allen anderen/also auch io diesem dem
Himmel gleich / welcher seine Thau - Tropffcn Mor-
gends und Abends vergirsset / nemlich : so bald seine
Sonne von chm gewichen / und so lang sie noch nicht
ankommen ist ; wird «ns diese Erinerung erweichen/
unsere Sünden fchmertzlich zu bereuen/ und in denen
Thränen dieser Reue die verlohrne Gnad GOttes / wie
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. $tt Booten ihre beymSturm versenckteSchätzeunke-
dem Wasser r« suchen. Als oft wir führohin an dem
Leib das Scapulier / und auf dem Scapulier das
Bildnuß derjenigen sehen Verden / welche unter dem
Creutz ihres Sohns wie das Creatz selbsten gestanden/
so / daß sie einerseits alle seine Schmertzen / wie auch
Creutz ihn selbsten auf sich gehabt / anderseits doch in
einer unbeweglichen Gedult/wie das Creutz auf einer
Felsen gestanden : wird uns diese Erinerung erhärten/
daß unsere Gemüter durch keine Trangfaal gebrochen
verden/und wir in unserem Creutz auch von dem Creutz
unseres Erlösers etwas lehrnem daß wir durch die Un¬
glücks - Stteiche in der Tugend / wie die Nägel durch
die Hammerfchlägan dem Creutz/allzeit mehr bevestiget
werden. So werden uns an dem Scapulier die schönst«
Bcyspihl vorgcstellet/durchwelchesuns schon vorher der
guteUnterricht zu koinen/und darum müssen wir bekeiien/
daß uns durch dieses Kleyd «in zweyfach es Mittel wi,
der den Seelen-Frost geschaffet werde. Wir müssen das
brittemalMARIAE zum Lob sagen : Omnes dome-
ftici ejus veftiti funt duplicibus : Sie habe ihre gelieb¬
te Haus -Genoffrne/ die Carmelitische Scapulier-Bru«
derschast/mit einem doppelten Kleyd wohl versehen.

Mit einem doppelten Kleyd letztlich auch darum/
weil dieses Kleyd die Hitz von uns abhaltet/ und zwar
eine zweyfache Hitz : die Hitz der Höüen-Flamm/und
dir Hitz des FegfeuerS. Das allergröste so von dem
Carmelitische» Scapulier mag gesagt werden/ist/was
MARIA selbst ihren übrigen Verheißungenvon die¬
sem Kleyd noch beygesetzet. ln quo quis moriens «ter- Vide -i.
nuro non patietur incendium .daßwer in diesem Kleyd
stirbt/ die ewige Flamm nicht leyden werde. Einige , t .

'
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GOtts -Gelchrte deuten dies« Wort der Mutter GOd,
tesaufdas höllische Fever r Andere auf die Flammen
des Fegleuers ; und diese lassen sich durch das Wörtlein
ewig in ihrer Meynuog nicht stöhren / weilen sie wohl
wissen / daß in der himmlischen Mund - Art gar oft/
waS sehr langwierig ist / auch ewig heisse / wie unge¬
fähr GOtt selbst zn seinen treuen Abraham spricht-

cen . 17. Dabo tibi & femini tuo terram Canaan in poffeflio.T, 7* nem steroam . Dir und deiner Nachkommenschaft
soll bas Land Canaan für ewig zugehörig seyn / so
doch nur von einem zeitlichen und dauerhaften Besitz
verstanden werden kan. Widerum andere nehmenbey«
des zusamm / und stellen uns aus dem Versprechen
MARIAE die Vertröstung : daß wer mit dem Sca-
pulier -Kleyd angetha » von dieser Welt scheydet/ weder
in der Höllen - Flamm ewig / noch im Fegftuer lang
leyden werde. Zwar was das Erste oder die Höll
anbelangt / ist ihre Vertröstung gar nicht also zu neh¬
men / als wäre durch das scapulier bloß allein der
höllischen Flamm eine undurchtriagliche Mauer vorgese-
tzet/ oder der Verdamnuß zu entgehen schongenug / daß
wir bas Scapulier an dem Hals tragen / wohl aber
daß die Mutter der Barmhertzigkeit ihren Carmeliti-
schen Pfleg -Kindern / die sich durch das Scapulier von
anderen Menschen unterschieden / durch ihre Fürbitt
von GOtt feinen kräftigen Beystand auswürcke / zuErfüllung aller übrigen Pflichten und Christlichen Ver¬
bindlichkeiten/von denen unser ewiges Heyl / wie «in
kostbarer Gnaden « Pfenning von denen Ringen einer
goldenen Ketten/abhanget . Und dieses gar gemein/* *" • auch durch ungemeine Mecg . Auf einem solchen Weeg

Ü °
„ . ist gewißlich zu den ewige» Leben gelanget jener Bur,
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- er von Neapel / der auf feiner Reiß bas Zeitliche
verlassen muste Die Mörder von denen er überfallen
worden/Hal en zwar durch gewaltige Schwerdt -Streich
ihm den Kopf von dem Leid gehoben / aber auch da¬
durch den Lebens Faden nicht abgeschnitten . Sie ver-
schacten de » Leib unter die Erden / und warffen das

Haupt in einen Brunn / aber auch dadurch ist seine
Hofnung noch nicht in Brunn gefallen . Als nach et¬
lichen Tägen einige Priester eben den Ort vorüber zie¬
hen / vernehmen sic aus der Tiefe dieses Brunn eine

menschliche Stimm und das widerholte Gefchrey:
beichr ! deicht ! deiche ! der Ruff beweget sie zur An¬

näherung / aber der erste Anblick macht sie für Entse¬
tzung fast erstarren . Sie haben vor sich einen abgeschnit¬
tener -. Kopf / der aber wie ein gantzer Mensch mit ih¬
nen redet - Der sie umständigltch berichtet / was sich
zwischen ihm und seinen Mördern zugetragen . Der

sie versichert / daß ihm die Fürbitt MARIA
das Lebm so wunderthätig gefristet / und die Seel in
dem Haupt allein erhalten habe / weil er dero Scapu-
lier niemalm vonLeib gelassen . Der einen aus ihnen eine

vollkommene Beichr seiner Sünden abstattet / und von

selben darüber die Lossprechung empfanget . Der hier¬

auf erst seinen Mund und das Leben zugleich schlieffet.

Plwius macht gar viel Weesens und Gefchrey von ei- p,:„.
neu K äutlein / welches die Kraft haben soll / die tobte

Geburten aus dem Mütterlichen Leib zu treiben . Wir

haben Ursach vielmehr die Kräften des Carmelitischcn

Scapulirr zu erhebe « / wodurch verschaft worden/daß
rin Mensch/der nach denen Rechten derNatur dasLeben

schon verlohren / seiner Gewissens -Bürde noch entbun¬

den worden / oder daß er zwar gervdtet / aber nicht
E ze-
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gestorbm seye . O ! wie billich ist die Matter GOtteS
von dessen Braut / MARIA von der Kirch/ ein Fen¬
ster des Himmels genennet worden , keneltrs cseli
fsLa e8. DieMeynungdaß man durch so schönen Nahmnur auf daS grosse Geheimnuß der MenschwerdungGOtteS deuten / und sagen wolle : wie das Licht durchdaS Fenster ohne dessen Verletzung in das Haus fallt/
so seye der Sohn GOtteS durch MARJAM ohne
Kränckung ihrer Jungfrauschaft in di« Welt kommen;
diese Meynung hat wohl - bry ersten Vortrag viel
Schein / aber nach reiffer Untersuchung wenig Grund.
Ja ', derMenschwerdungGOtteShalber ist die allerrei-
nisteJungftau ein Fenster aber nicht drsHimels/sondern
derErden/welcher in derMenschwerdung derSchein des
ewigen Lichts eingefallen/ der Sohn GOttes zukom¬men ist. Ein Fenster des Himmels ist MARIAnicht / da durch sie GOtt auf die Erden sich herab
lasset / sondern da die Menschen durch sie in den Him¬mel steigen . Warum aber damalen rin Fenster und
nicht ein Porten des Himmels ? Sie ist eines und dasandere/ und wir müssen sie ein Porten und ein Fensterdes Himmels nennen/ weilen alle AuSerwähltr auchdurch MARJAM in Himmel Erlangen / einige zwarwie durch eine Porten/welche den gewöhnlichen Weegin dm Himmel gehen / andere wie durch ein Fenster/
welche durch ausserordentliche Mittel dahin kommen/jo»n . T«. dann wer nicht eingehet durch die Thür / sondern an,derstwoher besonders durch die Fenster einsteiget/ istrin Dieb / und eS ftynd gar viele / welche durch un,
schuldige BeyhüisMÄ RIAL di« Seeligkeit/so zu sa¬gen/mehr stehlen / als gewinnen / da ihnen selbe nichtwie andml/dene » sie viel kostet / zu Theil wird - Wie
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Christas spricht : von denen Tagen Joannis des Tau« M,«h. « .
fers an bis hieher leydct das Himmelreich Gewalt/
und die Gewalt üben / reisten es zu sich / womit er den
Gewalt rmer rauchen Buy angedeutet ; so sag ich von
MARIA : von der Zeit an/ daß MARIA den Car,
mel in ihren Schutz genohmen / ist das Himmlische
Sion so starck nicht verwachet / daß sich nicht einige
fast verstohlener Weis ewtringen : durch besondere
Gnaden , durch ericuchterte Mittel/durch einen Bey»
stand den sie nicht verdienet / durch eine Buß die wir
nicht erwartet halten / worinnen uns die Kunst - Trif
der mildretchrn Barmhertzigkcit MARIAE gezeiget
werden/theils da st« einige wider Vermuten derHöl,
len-Glut entreiffet/ theils weil sie andere vor der Zeit
aus dem Frgfcuer führet. Des letzteren seyrd gcsicheret
alle treue und wahrhafte Mit » Glieder der Larmeliti«
scheu Scapulier , Bruderschaft. Sie seynd dessen ge,
sicheret durch eine Verheiffung MARIAE / so selbe
an dem Heiligen Carmelit Simon von Stock gestellet/
undJoannesder XXII . seinen öffentlichen Befelhs- Null- §-,1).
Brief eingetragen/ auf den sich hernach auch Dioxan. ba,hn*-
der der V. Clemens der VII. Paulus der III . Pius der
V, Georgius der XIII . Paulus der V. und Clemens
derX . berufen, Die ungemeineGnad bestehet in dem/ via. r«.
daß die Göttliche Mutter die Seelen deren abgestor, ga

d
r
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denen Mit , Gliedern der Carmelitischcn Scapulier-
Bruderschaft / welche dieses geheiligteKlcyd andächtig
getragen/ und nach den Regien dieser Versammlungge- ^ ' tr‘
lebet / gleich den ersten Samstag nach dem Tag ihres
Hinfcheyden / aus denen peynlichen Flammen der Rei,
nigung erlösen/ und zu dem Genuß der Himmlischen
Freuden rinfähren werde. O unbegreifliche Güte die.
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Ezechiel.
4i*

ser Mutter ! O unaussprechliche Glückseekrgkelt rhcet IW
Kinder ! so oft ich in Göttlicher Schrift lese / was | «wi
Ezechiel in einer Himmlischen Vorstellung gesehen / IW
daß ein Engel von GOtt sclbsten besticht worden/ die IW
Weite und Länge / die Höhe und Tiefe des Salamo -- 1 dbc
Nischen Tempel abzumeffen / sag ich allzeit in Gemüt : 13«
villeicht ist diß eine Erinerung von GOtt / daß auch IM
wir die Eigenschaften der lebendigen Stadt GOttes/1 Lux
des allerheiligsten Tempel der GOttheit / die Für« IW
treflichkeit der Mutter GOttes öfter betrachten / und IW
wohl zu Gemüt führen sollen. Es ist gantz recht/ daß I md
der Maß -Stab in die Hände eines Engels gelegt wor« I g«
den / dann die Tiefsinnigkeit aller Menschen wurde nicht I Stil
auslangen / und der Allerfehigste unter ihnen wäre l nt
hiezu gar zu unfehig. O wie breit ist die Macht der I El
Mutter GOttes ! sie erstrecket sich über die Natur/1 W
und reichet auch nach der Gnad / durch die gröste Wun« I sch»der-HüIf in leiblichen und geistlichen Angelegenheiten . I sosO wie lang ist ihre Tugend ! sie übertrift nicht nur I Hi,
alle heilige Menschen / sondern auch die Himmlischen I tzl
Geister/ durch die höchste Vollkommenheit in fittli« I k
chen und Göttlichen Lugenden . O wie hoch ist ihre I MiWürde ! sie übersteiget alle Geschöpf und rucket bis I Kl
an den Schöpfer / durch eine unendliche Mutter« I z«
schast / kraft der sie den Sohn GOttes auf die Welt I sr
gebohren . O wie tief ist ihre Güte ! sie durchtringet I R
die Erden und kommt bis an die Höll / durch eine un« I
ergründltche Barmhertzigkeit / vermög der sie die Sec« I mlen deren Christglaubigen aus dem Fegfeuer führet. I schJene Ouall -volleGeister/wekche nach abgelegterSchwä« I fitre des Leibs nur in die Höhe trachten / aber von dem I s„Last ihrer Schulden noch gewaltsam zuruck gehalten I fy

wer, I
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nur brennend in den Himmel steigen können : welche
gegenwärtigen Leben abgestorben/und anjetzo dem Zu¬
künftigen aber nur wie der Sonnen -Vogel zum neuen
Leben / auf seinen angrzündten Holtz -Stoß / in dem
Feuer der Reinigung vollkommen gebohren werden.
Jene Begierd -volle Seelen / deren rintziges Verlangen
Lux sterna , das ewige Licht ist / deme sie schon so nahe
feynd/ um welches sie wie die Motten um die Kertz
gantz unruhig schweben/ und zu welchen sie auch nicht
anderst / als diese in das Licht verliebteThierlein gelan«
gen mögen / daß fle bevor die Flammen leyden müssen.
Diese von denen Flammen des Fegfeuers so heftig und
noch heftiger von der Hitz ihrer Begierden gequälte
Seelen genössen den grösten Trost durch Schutz und
Fürbitt MARIAE . Seynd sie aus denen / welche
schon in Leben auf dem Carmel - Berg gewöhnet/
so seynd sie auch nicht so weit als andere von dem
Himmel entfernet. Wie des Gcdeons Peltz von ^ e.

Himmlischen Thau - Tropffen gestrotzet / so tropffen ^ ! 7‘-

hurch das Scapulier jene Gnaden in das Fegfeuer/
welche eine Abkühlung schaffen. Wie die wohlriechende
Kleyder / mit welchen Rebecca ihren Jacob umdan - w

gen / ihm den Äätterlichen Kuß zugebracht /
so befördert das Scapulier - Kleyd / welches MA¬

RIA ihren Carmeliten ertheilet / deren Seelen zu der

Göttlichen Umarmbung . Wie der Prophet Jeremias m

an allen Tüchern aus derCistccn gehoben worden / so

schwingen sich jene gar bald aus dem Kercker/ worinn

sie von der Göttlichen Gerechtigkeit bis zur Abstoß»

sung des letzten Hellers angehalten wurden / die

sich an das Carmelitische Scapulier halten / welches
E $ «n-
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unter allen gewryheten Kleybern/so gleichen Nahmen
führen/ das allcräinste rft . Wie von dem Carmeli«
Itschen Propheten Elisceo mit dem Mantel seinesGeist«
lichen Vattrrs die Fluttcn des Jordans / so wer¬
den seinen Nachkommen durch das Scapulier derMutter GOtteö die Flammen des Fegfeuers zerthei«let / und freyer Paß in das Himmlische Palwstine
geöfnet . Gleich der erste Samstag nach ihren Hin,
scheyden aus dieser Welt / bringet ihnen den Aufgangihres ewigen Rast -Lag. Requiem eerernaw . Und
Wir / die wir so Trost - reiche Versicherungen anhören/was gedencke » und sagen wir dazu? wir sollen und
müssen bekennen / daß weilen wir durch daS Scapn,licr wider die Höllen geschützet / und an selben auüdem Fegfeuer gezogen werden / diesesKleyd eine zwey,fache Hitz von uns abhalte. Wir müssen das vierteund letztemal zum Ruhm der Mutter GOttes auf«ruffen : Oma« doweüici e)v8veftiti funt duplici-bus . Sie habe ihre liebe Haus - Genossene / dir
Carmelitische Scapulier - Bruderschaft mit einen dop,pellen Kleyd wohl versehen.Nur ist übrig / daß wir von so guter Gaab keinenüblen Gebrauch mache» . Daß wir mit dem Kleydderen frommen Carmeliten auch ihre Sitten anzie.hen. Mir sauset immerdar in Gemüt die Spott.Red des Welt,Weisen zu jenen Weichling/ der sichwir Hercules mit einer Löwen - Haut bekleydet/ nonru dcfines , inquit , virtutis ftragulas pudefacere.Wirst du / sprach er / nicht aufhören dem Kleyd derLugend einen Schandfleck anzuhcften / der du selbstrnbist. Dir ist dieses Kleyd keine Zierd/ du bist die«
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fen Kleyd rkne Mackcl. Co förchke ich / wurden unS
die Engeln selbst verlachen/ wann wir unter dem
Mantel des HeylS ein heyloseS Gewissen bedeckten.
Vielleicht wurden sie sagen zu uns / was jener Bur«
gundische Printz zu seiner Skis- Mutter in Unwillen
gesprochen : Tu profeäd minime digna eras , utinvieis.
haec tegumenta tua terga contingerent , qua: do- S'gismu»-
rainae tuae , matris meee fiiiflc nofeuntur . Ihr fq)t “*
nicht würdig bas Scapulier der Mutter GOtteS/
das Kleyd unserer Gebieterin an dem Leib zu tragen.
Vielleicht wurden sie «ns zuruffen/ wie der Patriarch
Benedictus dem Waffen . Träger des Königs Totil«
angeschkien r Oeponesiii » depone . quod gerir , narnfaviua.
tuum non eft. Hinweg mit dem Purpur der Hei-
ligkrit/ der gehöret nur vor die / so sich selbsten be«
herrschen / denen Knechten der Höll stehet bas Hof«
Kleyd des Himmels nicht zu. Sehet auf l daß
nicht viel oder doch einige aus uns dergleichen Spott»
und Straf Red wohl verdienen. Her Carfonckel zeigt
Feuer/ das er doch nicht hat / und so tragen nicht
wenige die Zeichen der Andacht/ ohne Andacht / und
eben darum auch ohne Nutzen . Bey uns selbst ist
nichts so verächtlich alS das Schilf / obwohlen «S
an der Grüne von Aussen viel anderer Gewächse über«
trist / nur weil rS innerlich gantz leer ist- Und darum
kan ich nicht begreiffen / daß einige so viel darauf hall¬
ten / wann sie dm Leib um und um mit Heiligtumen
bebencken / aber die Seel ohne Heiligung lassen.
Nicht also ihr liebe Zuhörerl ihr drucket das Scapu¬
lier der Mutter GOtteS an die Brust / dero Lieb in
das Hertzi ihre Thaten in dir Gedachtnuß / deren



Betrachtung in dem Verstand / ihre Nachfolg in dem
Willen - Ihr traget das Scapulier mit der Abbtl»
düng MARIAE an dem Leib / die Aehnligkeit mit
J&t selbst«» in der Seel / so werdet ihr dieser holdste«

Italic» Jungfrau zimlich gleich sehen / und
dadurch rechte Marien t Brüder
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